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Werth. In der Mitte war ein kleiner Tisch, der schönste, den
man sehen konnte, mit grünem Sammet bedeckt; darauf lag
immer eine Laute oder Cither u. dgl. nebst Musikbüchern und
einigen reich verzierten kleinen Bänden, welche lateinische und
italienische Dichter enthielten.

Parte IV, Nov. 25 noch eine zierliche Schilderung dieser Art.
Giov. della Casa überliess während einer Abwesenheit 1544

dem Cardinal Bembo seine schöne römische Wohnung u. a. )>con
un bellissimo" camerino acconcio de suoi panni molto ricchi e
molto belli, e con un letto di velluto e alquante sattue antiche
e altre belle pitture«, darunter ein Portrait von Tizian.

Die Echtheit aller Stoffe, die wahrscheinliche Symmetrie der
Anordnung, die Verachtung der gemeinen Bequemlichkeit mussten
solchen Räumen (im Vergleich mit unserm Jahrhundert der Surro¬
gate etc.) einen ernsten Charakter verleihen.

Die Ledertapeten mit eingepressten Golddessins, hauptsäch¬
lich Blumenarabesken, welche zu Venedig im XVI. Jahrhundert
schon so sehr verbreitet waren, galten noch 1462 als ein frem¬
der und zwar aus Andalusien gekommener Schmuck; Pii II. Com-
ment. L. VIII, p. 384 (ungefähr). Auch ihre Wirkung ist eine
überwiegend ernste; — das Teppichwesen überhaupt, sollte wo
möglich Wände und Fussböden dem Auge völlig entziehen. 1

In Florenz mag sich diesem gegenüber doch die Boiserie
mit Malereien länger gehalten haben? Vgl. §. 154.

§■ 157.
Das Prachtbett und die Truhe. •

Am meisten monumental von allen Möbeln war das Pracht¬
bett gestaltet, welches nicht eine Ecke, sondern die Mitte einer
Wand einnahm; sodann die Truhen, auf welche die Kunst bis¬
weilen ihre besten Kräfte wendete.

Aufwartung venezianischer Gesandten (§. 42) bei den Her¬
zoginnen von Urbino in Pesaro: »e la camera era nuova, fatta
a volta, la maggior parte di essa profilata d'oro e arrazzata
dall' alto in basso, con una lettiera in mezzo, sotto un padig-
lione, coperta di seta.« ,

Erhalten sind wohl kaum irgendwo solche Bettstellen aus*
der besten Zeit. Selbst die genaueste Schilderung 2 ist erst aus
der Zeit des beginnenden Barockstyls (15 74): die Füsse mit
Harpyien, Festons etc., die vier Säulen von Compositaordnung,
mit Laubwerk umwunden; die Friese theils mit Kinderfiguren
und Thieren, theils mit Laubwerk; das Kopfende mit vier Her¬
men und drei Feldern dazwischen, über welchen (offenbar noch

1 Ariosto, Orl. für. XII, 10. — *■Milanesi HI, p. 245.
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unter dem Betthimmel) ein Giebel mit mehreren sculpirten Fi¬
guren angebracht war.

Von den Truhen sind ebenfalls nur noch wenige vorhanden,
doch genug um einen Begriff zu geben von den schwungvollen,
edeln und reichen Formen, die dabei erreicht wurden. Von
denjenigen des Baccio d'Agnolo mit Kinderfiguren in Relief sagt
schon nach etwa 40 Jahren Vasari (IX. p. 226), man könnte
sie zu seiner Zeit nicht mehr so vollkommen zu Stande bringen.
(Eine besonders schöne Truhe im Museum von Berlin.)

Neben der reinen Schnitzerei dauert indess doch eine aus
Schnitzwerk und reicher, selbst miniaturartiger Malerei gemischte
Gattung noch lange fort im Zusammenhang mit den Malereien
im Wandgetäfel (§. 154).

Gemälde an Bettstellen, ob an den vier Seiten oder im
Betthimmel, ist oft nicht zu ermitteln: Vasari III, p. 96, v. di
Uccello, der selbst hier seine perspektivischen Ansichten an¬
brachte; — IX, p. 176, v. di FraGiocondo: Carotto's Hercules
am Scheidewege, als Kopfende (testiera) eines Bettes gemalt;
ib. p. 220, v. di Granäcci, die Geschichten Josephs in Aegypten,
sopra im lettuccio, in dem Prachtzimmer des Borgherini (§. 154),
wo auch die Truhenmalereien etc. von Pontormo dasselbe Thema
behandelten.

Gemälde an Truhen: Hauptstelle Vasari III, p. 47, 's. v. di
Dello; der Inhalt war aus Ovids Metamorphosen, aus der römi¬
schen und griechischen Geschichte, oder es waren Jagden, Tur¬
niere, Novellenscenen. «Die trefflichsten Maler schämten sich
solcher Arbeiten nicht, wie heute viele thun würden.« — Ib. IV,
p. 69, v. di Lazzaro Vasari; — ib. p. 181, v. di Pesello, Tur¬
nierbilder; — ib. p. 219, v. di' Aristotile, die Arbeiten des
Bacchiacca; — Milanesi II, p. 355, Contracte von 1475 u. f. —
Mit der Zeit mögen die Truhen am frühesten ganz plastisch
geworden sein.

Gemälde an Schränken, runden Holzscheiben' (? rotelle)
u. a. Geräthen, sämmtlich mythologischen Inhaltes, von Gior-
gione, Vasari VII, pag. 89, im Comment. zu v. di Giorgione.

Gänzlich untergegangene Gattungen dürfen wir hier bloss
nennen: Malereien an PTerdegeschirr, mit Thierfiguren oder mit
brennendem Wald, aus welchem Thiere hervorstürzten etc.; Va¬
sari IV, pag. 68, v. di Lazz. Vasari; VI, p.-11, v. di Francia;
VIII, p. 154, v. di S. Gimignano; XI, p. 87, v. di Genga. —
Sodann die bemalten Wagen bei dem jährlichen florentinischen
.Staatsfest, Vasari VIII, p. 264, v. di A. del Sarto; XI, p. 39,
v. di Pontormo. — Blosser Carnevalswagen nicht zu gedenken.

Gemälde an Musikinstrumenten: höchst vorzüglich die Innen¬
seite eines Clavierdeckels mit der Geschichte des Apoll und
Marsyas, angeblich von Correggio, eher von Bacchiacca, im Pal.
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Litta zu Mailand. Laut Vasari XI, p. 56, v. di Pontornio
malte Bronzino für den Herzog von Urbino ein Ciavier aus.
Lomazzo schlägt vor (Trattato p. 347), an den Instrumenten die
Bildnisse der grössten Virtuosen, je zu dreien, anzubringen.

§. 158.
Die geschnitzte Flachdecke.

Die hölzernen Flachdecken (palchi) in Kirchen und Palast¬
räumen haben im XV. Jahrhundert meist eine nur einfache Con-
figuration, aber eine glänzende Bemalung und Vergoldung. Gegen
1500 werden damit die edlern und feinern Formen des antiken
Cassettenwerkes in Verbindung gesetzt; im XVI. Jahrhundert
bleiben einige der herrlichsten Decken fast oder ganz farblos
und werden eine Hauptaufgabe der Decoration in Holz; daneben
aber beginnt schon das Ausfüllen der Deckenfelder mit eigent¬
lichen Gemälden. Die Wirkung ist überall auf farbige, in den
Palästen auf teppichbedeckte Wände berechnet.

Palchi des XV. Jahrhunderts mehr in regelmässigen Cas-
setten: in S. Marco zu Rom Gold, weiss und blau, vielleicht von
Giuliäno da Majano, der laut Vasari IV, p. 4, auch die vergol¬
deten Decken im (alten) Vatican machte; —. dann im Palazzo
Vecchio zu Florenz die Decken der Sala dell' Udienza und der
Sala de' Gigli, letztere mit sechseckigen Cassetten, beide von
Meistern aus der Familie Tasso. (Von denjenigen des Miche-
lozzo, Vasari III, p. 275 scheint nichts mehr erhalten; ebenso
hat die gewiss wichtige Decke des grossen Saales daselbst vom
Jahr 1497, Vasari IX, p. 224 Nota, v. di Baccio d'Agnolo,
später derjenigen des Vasari selber weichen müssen. — Die
hohen Rechnungen für die Decken in diesem Palast (s. Gaye
carteggio I, p. 252, s.). — In Venedig, an einigen prächtigen
Decken des XV. Jahrhunderts im Dogenpalast und in der Aca-
demie, verschwindet die Cassette vor der Rosette, die Einfassung
vor dem Inhalt; letzterer als Blume, Schild und dgl. aus Holz
oder Stucco, meist Gold oder blau, auch ein ganz vergoldeter
mit Cherubim. — Die Decken in den reichern Privatwohnungen
zu Venedig, laut Comines VII, 15, wenigstens in 2 Zimmern in
der Regel vergoldet vgl. §. 156; Armenini (de' veri precetti della
pittura p. 158) höhnt später über das viele feurige Roth, das
man ausser Vergoldung daran bemerke und das jenen »Mag-
nifici«, d. h. den Nobili von Venedig über die Massen gefalle.
— Zu Mailand ehemals im Pal. Vismara (§. 91) die Decken
meist blau und Gold, mit den Wappen der Sforza und der Vis-

1 Vasari V, p. 134, Nota, v. di Bened. da Majano; vgl. p. 137.
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